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Cic ad e. ) 


Adolor-s Siegesfeſt kehrt wieder, 

Nach Delpbi ſtrömt der Sänger Schaar; 
Belohnend krönt den Preis der Lieder 

Ein Blättetkranz von Daphre's Haar: 

und weither wont des Volkes Menge, 

Sie deckt das Meer, fie füllt das Land; 

Es ſchünge die Feier der Gelänge 

um Gaſt und Wieth das heil ge Band. . 


und von Italia's Geſtaden, 
Aus goki wandert Eunomus, 
und oft, auf La. d und Me respfaden, 
geanet ihm der Freunde Gruß. 
Valeula nien Die Citharöden, 
de prüfen ſie der Salten Ton, 


Des 
e dan und Müh u tödten 
Sefang und Barsiton. 


Se vn dert Tufig zum Patnaſſe 
Von Ktiſſa 4 Strand der Sänger Enor, 
Und, leiſe borchend, an der Straße 
Lauſcht tonb:gierig jedes Oe. 
. . ....— 
„ Aus dem dritten Bande der Cicad en von A per, det, 
nebſt einem vierten, in bevorſtebender Oſtermeſſe erscheint. Das 
Publikum wird diele Nachricht mit eben der Freude aufneh⸗ 
men, mit der wir ſie ihm mittheilen. K. 


Aedon's Zaubertöne ſchweigen, 
Rein Liebeslied in Wlpfein alert, 
Nur in der Büſche niedren Zwelgen 
Sitze fröhlich die Cicad' und ſchwlert. 


Da bllckt Ariſto zürnend nieder, 
Entrüſtet um den heiſern Klang: 
Wer Kört des Sängers Göttertieder? 
Wer miſcht den Mißton zum Geſang ? 
Sou am Parnaſſos ungenüigelt 
Erſchallen ſchwäcliches Gairp? 
Schweig, Afterſänger! halb beflügelt, 
Der ſpringend nur ſich hebt, und Rich! 


Schon eilt er hin, es zu vollenden, 
Doch hält ihn Eunomus und ſpricht: 
Gönn' ihm das Lied! Bon Sängers händen 
Ziemt ſich der Tod des Sängers nicht! 

Nicht jeder Krieger if ein Heros, 
Nicht Glaukos jeglicher Pilot, 
Anakreon iſt nicht Homeros, 

Doch Alle treidt ein mächt'ger Gott. 


Und Phsbus, der zur goldnen Leier 
Des Himmels Götterhymnen fingt, 
Hort jedes Lied, das feiner Feler 
Des Sängers Lippe ſtammeilnd bringt. 
Auch du gehört sum Sängerorden, 
Bir Salt’ im großen Barbiton, 

Wir tönen mächtig in Accorden, 
Du leiſ in einfach heiſerm Ton. 


Drum, ſinge harmlos fort, Eicade! 
Zum guten Zeichen hallt dein Gruß 
Dem Wanger, der, aur'tremdem Pfade, 
Zu fernen Städten lenkt den Fuß. 
Du ſingſt des Heimathlandes Töne, 
Machſt uns dem Ausland ſchnel vertraut, 
Willkommen ſind des Liedes Söhne, 
Ruft freudig und dein muntrer Laut. 


Und bald, zum großen Liederfeſte, 
Durch Pytho's ſchöngeſchmücktes Thor, 
Drängt brauſend ſich die Schaar der Gaͤſte, 
Zieht Eampfbereit der Sänger Chor. 

Es wogt des Volks Gewühl, und dichter, 
And dichter ordnet ſich der Kreis; 

Und ernſt erheben ſich die Richter, 

Und lockend prangt des Sieges Preis. 


Da greift Ariſto's Hand die Salten 
Und machtvoll rauſcht das Varbiton, 
Apollon's Feier zu begleiten 
Braufe Stürmen gleich der Saiten Ton. 
Er finge den Nlieſenkampf des Gottes, 
Des Bogens Kraft, des Drachen Wuth, 
Das Siegeslisd voll bittres Spottes, 
Den Fat des Ungeheurs der Flut. 


Und Alle ſtaunen dem Gefange, 
und ſchweigen lang uud athmen leiſ'. 
Da naht ſich, mit dem Götterklange 
Der Lyra, Eunomus dem Kreis. 

Und höher hebt ſich jeder Buſen. 

Wie er die Töne ſinnig wählt, 

Es tönt im Spiel ein Chor der Muſen 
und jede Chorde ſcheint beſeelt. 


Boch, leicht ist hͤdes Glück verbittert, 
Und nah der Wonne wohnt das Leld, 
Die Saite, die von Macht erzittert, 
Sptengt im Gelang des Zufaus Neld. 
Beſchämt wil ſchon der Sänger ſchwelgen, 
Der Töne Volklang iſt verwirrt; 
Da naht ſich aus des Lorbeers Zwelzen 


Mit hellem Ton Cicad' und ſchwirtt. 15 


und von der Lyra goldnem Rande, 
Tönt fle der Chorde vollen Klang; 
und mit des Wohllants holdem Bande 
umwebt fie Eunomus Geſang. 
und lanter tönen jetzt die Saiten, 
Der Sänger preipe Apeuon's Macht, 
Der Rut dem Liebling will bereiten, 
und huidreich über Sänger wacht. 


Und mit des Lorbeers Ehrenkrone 
Umſchtingt das Volk des Sängers Haar, 
Und ähulich prangt zum Siegeslohne 
Seln Bild an Pythios' Altar. 


. 
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Noch ſcheint er Göttertob zu fingen, 
Die Lyra glänzt in ſeiner Hand, 
MORE ge grübonen Btqtörngen 
Sit die Eicad’ auf goldnem Rand. 


. A. Apel. 


Der Schneiderleheling. 
(Schluß.) 


Wir gingen die ganze Nacht und die Hälfte 
des folgenden Tages hindurch, ohne uns aufzu⸗ 
halten. Die Dame war erſchoͤpft: wir ſetzten uns 
alſo ain Rande eines Teichs nieder, von wo wir 
die Ausſicht auf einen praͤchtigen Pallaſt hatten. 
Wir betrachteten ihn mit Aufmerkſamkeit, und aͤus⸗ 
ſerten eben die Vermuthung, daß er irgend einem 
großen Prinzen zugehoͤren muͤſſe, als wir einen 

jungen Mann; begleitet von mehreren Dienern, 
von denen zwei große Netze trugen, heraustreten 
ſahen. Da ſie gerade auf den Teich losgingen, 
fo ſtanden wir auf, um uns duruͤckzuzlehen, allein 
der junge Mann, deſen Slide ſchon die Dame 


auf. ſich gezogen halte, ellte, uns zu errelchen. 


Er gruͤßte fe, fie erwiberte feinen Gruß. Da 
er ihre Ermuͤdung „bemerkte, bot er ihr feinen 
Pallaſt an, indem er ihr ſagte, er ſey Guayes⸗ 
Addin⸗Mahmud, der Neffe des Koͤnigs von 
Basra. Sogleich ſchlug fie ihren Schleier zurück, 
um ihm zu zeigen, daß fie wohl die Hoͤflichkeit 
verdiene, die er ihr erzeige, und nahm fein Ans 
erbieten an. Beide ſchlenen ſehr an einander Ge⸗ 
fallen zu finden. Der Prinz führte die Dame in 
ein prächtiges Zimmer; fie ſetzte ſich auf ein So⸗ 
pha, und, nachdem der Pelnz ſich neben ihr nie⸗ 
dergelaſſen hatte, fingen ſie an, ſich ganz leiſe zu 
unterhalten, was bis zu dem Augeublicke dauerte, 
wo ein Sklave mit der Nachricht kam, man habe 
aufgetragen. Mahmud nahm nun die Dame bel 
der Hand, und führte fie in ein Zimmer, wo eine 
Tafel mit drei Gedecken, und eln Schenkttſch, ber 
deckt mit Taſſen. und Schalen von maſſivem Gol⸗ 
de, die mit einem vortrefflichen Weine angefuͤllt ma 
ren, ſtand. Ein Sklave ſchenkte mir beſtaͤndig eln, 
und entiedigte ſich feines Amts jo gut, daß lch 
bald alle Beſinnung verlor. 5 

Am Morgen, bei meinem Erwachen, fand ich 
mich zu meiner großen Verwunderung am Rande 
des Teichs. Vermuthlich, ſagte ich zu mir ſelbſt, 
haben ſich die Bedienten des Prinzen ein Verguuͤ⸗ 


gen gemacht, mich an tiefen Ort zu bringen. Ich 


fand alſo auf, gieng auf den Pallaſt los und 


2 


; : 
klopfte an. Ein Mann oͤffnete mir E 
nach meinem Begehren. Ich will die fremde Da⸗ 
me ſprechen, die in dieſem Pallaſte iſt, antwortete 
ich. Hier Ift keine Dalnk, erwiderte er und ſchlug 
mir trotzig die Thür vor der Naſe zu. — Wenig 
erbaut von dieſer Antwort, klopfte ich zum zwei⸗ 
ten Male an. Derſelbe Menſch ließ ſich ſehen und 
fragte nach meinem Begehr. Erkennt ihr mich 
denn nicht? antwortete ich ihm: ich bin ja derfels 
be, der die ſchoͤne Dame, die geſtern hier ange⸗ 
kommen iſt, begleitete. Ich habe euch niemals ge⸗ 
ſehen, entgegnete er, auch iſt keine Dame - bier, 
geht eure Wege, und klopft nicht mehr, ſonſt 
wird's euch reuen. Sd ſprach er, ünd ſchlug 
eiligſt die Thuͤr zu. In der Meinung indeß, daß 


man ſich einen Scherz mit mir machen wolle, 


klopfte ich zum dritten. Male au. Der gewoͤhn⸗ 
liche Pförtner öffnete mir, aber zu gleicher Zeit 
traten 3 oder 4 Männer mit Stocken heraus, dle 
fo lange auf mich losſchlugen, bis ich alle Beſin⸗ 
nung verlor. 

Jetzt gingen mir freilich die Augen über das 
Verſtaͤndniß des Prinzen mit der Dame auf, ich 
derwuͤnſchte ihre Treuloſigseit, und machte mich 
auf den Weg nach der nächſten Stadt. So kam 
ich endlich nach vlelem Hekumkrten nach Cairo, 
Es war Nacht und ich wußte nicht, wohin ich 
mich wenden ſollte, als ich zwei Menſchen ſah, 
die in einer abgelegenen Straße einen dritten ers 
mordeten. Der Angegriffene ſchrie heftig, und die 
Mörder, die ertappt zu werden fuͤrchteten, fluͤch⸗ 
teten. In demſelben Augenblicke, wo ſie vor mir 
voruͤbereilten, ergriff ſie die Wache; man hielt 
mich für den Mitſchuldlgen, und ich wurde mit 
fortgeſchleppt. 

Hier endigte der Sklave ſeine Erzaͤhlung. Der 
en gab ihm die Freihelt, und froh, einer fo 
fie At een Frau entledigt zu ſeyn, vermähfte er 

die ibm iner außerordentlich fhönen Prin zeſſinn, 


2 m nach 10 Me. f 2 8 iR 
Die Freude Fe Monaten einen Sohn gebahr. 


zenlos, aber- Waller terthanen daruͤber war graͤn⸗ 


lknaſir verdtente auch dieſe Freu⸗ 
de. e ſorgt wol ein Regent ſo fuͤr 
feine Un hanen, wie er es that. Cairo war 
in einem fo guten Zuſtande, ſo vollkommen 
ruhig, daß mau nur felten von einer Unordnung 
herte. Der Sultan ſelbſe ging zuweilen, um die 
Wachſaunkeit ſeiner Polizei zu vruͤfen, verkleidet 
mit mehreren Großen durch die Straßen. — 
Als er einſt bei einern großen Haufe vorbei 
gierg, hoͤrte er Schreien und Klagen; 83. glich 
der Stimme eines gemißhandelten Frauenzimmers. 
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Er befahl, die Thuͤr zu oͤffnen, und gelangte end⸗ 
lich, durch das Schreien geleitet, in ein Zimmer, 
wo er ein nacktes, in Blut gebadetes Weib er⸗ 
blickte, das zwei nervige Sklaven bis aufs Blut 
geißelten, während ein junger Menſch dabei ſtand, 
und mit Verguuͤgen dem Schauſpiele zuzuſehen 
ſchien. — Beim Anblicke des Sultans hörten die 
Sklaven mit ihrer Zuͤchtigung auf, und dieſer ers 
kannte, trotz der Entſtellung, in der Gegeißelten 
ſogleich ſeine Frau aus Bagdad. Er verſtellte ſich 
indeß und fragte nach der Urſach dieſer harten 
Behandlung. Sire, erwiderte der junge Mann, 
der des Sultans Stand erfahren hatte, indem er 
ſich ihm zu Fuͤßen warf, ich bin der Gemahl die⸗ 
fer Ungluͤcklichen, die Ihr hier ſehet. Wuͤßtet Ihr 
die Urſachen, die ich habe, mich über fie zu bekla— 
gen, fo zwelfele ich nicht, daß Ew. Majeſtaͤt mein 
Betragen billigen wuͤrdee 

Er erzählte nun, daß er der Prinz Guyas⸗ 
Addin⸗ Mahmud ſey. Er berührte die Geſchichte 
der Auffindung feiner Gemahliun, und ſagte, daß 
fie vorgegeben habe, fie ſey die Tochter eines Ofs 
ficiers des Sultans von Bagdad, und ſey in der 
Nacht ihrem Vater entflohen, um ſich deu Liebes— 
anträgen eines alten Beys zu entziehen, dem fie 


ihr Vater beſtimmt habe. Jetzt ſey ſie im Begriff, 


ſich in Begleitung des Sklaven nach Zasra zu 
begeben. Das Gold und die Steine, die ſie bei 
ſich hatte, fuhr der Prinz fort, bewogen mich, 
ihrer Erzählung Glauben beizumeſſen. Ich bot 
ihr einen Zufluchtsort bei mir an; fie nahm das 
Anerbieten an, fügte jedoch hinzu, daß man den 
Sklaven, den ſie mitgebracht habe, toͤdten muͤſſe, 
damit er nicht nach Bagdad zuruͤckkehre, und ſie 
verrathe: Ich gab ſcheinbar meine Einwilligung 
zu dieſem Vorſchlage, ließ aber den Sklaven durch 
berauſchende Getränke einfchläfern, und dann ent⸗ 
fernen; indem ich ſie glauben machte, man habe 
ihn ums Leben gebracht. Um indeß völlig ſicher 
zu ſeyn, begab ich mich mit ihr nach Basra, und 
da ich ſpaͤterhin hoͤrte, daß der Sultan von Bag⸗ 
dad, aus verſchiedenen Urſachen, den König von 
Basra abſetzen, und alle Prinzen ſeines Gebluͤts 
umbringen laſſen wollte, hieher. Nie habe ich ſie 
mehr geliebt, als jetzt, ich habe ihr ſogar meine 
Hand gegeben, um fie flärker an mich zu feſſeln, 
und doch hat heute die Undankbare einem meiner 


Diener angeboten, wenn er mich ums Leben brin⸗ 


gen wolle, ſich ihm zu ergeben und ihm uͤberall 
hin zu folgen. Der Diener iſt mir treu, und hat 
mir dieſen ſchaͤndlichen Antrag entdeckt. Ich war 
außer mir vor Wuth, und habe daher beſchloſſen, 


fie zur Strafe alle Tage bis aufs Blut geiffeln 
zu laſſen. — 

Nein, erwiderte der Sultan, ohne den Ans 
thell zu verrathen, den er an dleſer Sache nahm, 
ein Geſchöpf von fb abſcheulicher Gemüthsart vers 
dient eine andere Strafe. Sie IfE nicht würdig 
zu leben, es iſt ein Ungeheuer, von dem man die 
Erde befreien muß. Ich befehle, daß fie, ſogleich 
erſaͤuft werde. Kaum hatte er dleſe Worte geſpro⸗ 
chen, als feine Garden die Dame ergriffen, und 
ſie in den Nil warfen. Der Koͤrper, der dem 
Laufe des Fluſſes folgte, blieb endlich in der Nahe 
einer ſehr volkreichen Stadt im Rohre hängen. 
Man bemerkte ihn nicht, er verpeſtete nach und 
nach die Luft, und verbreltete endlich einen ſolchen 
Dunſt, daß daraus eine Peſt entſtand, woran 
drelßigtauſend Einwohner der Stadt ſtarben. — 
Vl.on alle dieſem war eine Frau die Urſach! 


Spifer. 


Tagesbegebenheiten. 
Miszellen. 


T Brüfer wird häufig auf einen Kupferſtich ſubſeribirt, welcher 
auf die Schwangerſchaft Ihrer Majeſtät der Kaiſerinn Bezug hat. 
Er ſteut vor: Ihre Mazeſtät allein in einem Ihrer Zimmer, wie 
Sie vor einem Fortepiano figen, mit Rührung eine Romanze fine 
gen, und eine Wiege betrachten, die mit einer reichen, mit Bie⸗ 
nen überſäeten Draperie bedeckt If, und von ſechs Adlern getragen 
wird. Auf einer Staffelei ſieht man das Portrait des Kaiſers, von 
der Kaiſerinn ſeibſt gemalt. Durch ein Fenſter erblickt man den 
großen Triumphbogen de l Etoile. 

— Zu Paris befand ſich ſeit 6 Jahren in Sieard's Taubſtum⸗ 
meninſtitut ein zunger 15jähriger Schweizer, Namens Grivet, der 
taubſtumm geboren wurde. Das Kind zeigte Talente, und Sicard 
gab ihn für feinen veften Zögling aus. Ein Pariſer Gelehrter, Or. 
Fabre d'Olivet, heilte nun dieſer taubſtumm Gebornen, fo das dies 
fer am zten Februar in der reformirten Kirche auf einmal aus rief: 
„Ich danke Gott, daß er mir Gehör und Sprache gegeben hat.“ 
Die Mittel, wodurch ihn Hr. Dliver heilte, find den neuern Aerz⸗ 
ten ganz unbekannt. Er fand fie in den Schriften der Alten, der 
nen fle, vorzüglich den Aegyptiern, bekannt waren. Am 7ten Jas 
nuar nahm Olivet den jungen Gribel vor; am sten ſchon entwik⸗ 
kette ſich das Organ des Gehörs; am kiten wurde feine Zunge 
entbunden, und am sten Februar fprach er obige erſte Worte. 

— Zu Ertangen fiel am ıften März zwiſchen zwel Studenten, 
als Folge eln⸗s Zwiſles beim Tanze, ein Duen vor, das einen uns 
glücklichen Ausgang hatte. Einer derfelben, Hr. von Fürer von 
Nürnberg, erhiell einen gefährlichen Stich in den Unterleib Er 
wurde nach Nürnberg gefahren und ſtarb allda am gten März an 
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ſelner A Eine troſtloſe Mutter weint an der Bahee eines eds 
ten Zünalings, in dem fie als Wittwe ſich eine Stüte ihres Al, 
ters zu erziehen hoffte, ; 

— tali niche Blätter rühmen die Getränke aus 173 inländi⸗ 
ſcher Kaffeebohnen und 2/3 Difeti oder Bohnen der ſogenannten 
Zuckererbſe. Mit Milch genoſſen fou das Get änk auch ohn allen 
Kaffee noch immer gut ſchmecken. Es iſt zu probiren, ob es auch 
deutſchen Gaumen mundet. 

— Ei Hr. Bertini hat zu Paris eine Sti 6 
dle Kunſt mit Punkten zu ſchrelben, und elne „ as 
die Kunſt. Muſir wit Punkten in Noten zu fegen, berausgegeden. 

— Belm Cyarreux haben Arbeiter viele goldene Sachen gefun⸗ 
den. Man hält fie für ein von einem Goldſchmidt geraubtes 
Gut. 

— Herr Huber in Genf, Sohn eines berühmten Naturfor⸗ 
ſchers und ſebſt Naturforſcher, hat genaue Unterſuchungen über 
die gemeinen Ameifen angefeut.” Er glaubt bemerkt zu haben, daß 
fie auch durch wechſelſeitige Mittheilung ihrer Empfindungen be⸗ 
ſtimmt werden, welches, allem Anſeben nach, durch Berührung 
mit den zarten Antennen (Fihihörneen) gefchehe. Durch dieſe 
Fühlbörnerſprache gefchebe es, daß die Mmrifen Einer Familie im 
Kampfe fich fetten verkennen, und nach einer, oft vlermonatlichen 
Trennung Ach wieder erkannten. Merkwütsiger fast ſcheint noch 

die Beobachtung, daß die Ameiſen, die ſich bekanntlich von dem 
Safte, den die Blatttäuſe von ſich geben, näbren, ganze Heerden 
dleſex. Tpiere In turen Wohnungen unterhalten, und, wie wir für 


unſer nüt liches Sausvleh, Sorge für fie tragen. 


Portrait von Friedrich Leopold G 
Stollberg af 


hoch 14 u. breit 10 Zoll 


iſt nunmehr erſchienen und in allen Buch und 
Kunfthandlungen zu haben. 


Dieſes Portrait eines der trefflichſten un 
geiſtreichſten Männer Deutſchlands, empfiehlt ſic 
nicht nur als ſolches durch die frappanteſte Aehn⸗ 
lichkeit, ſondern auch an und fuͤr ſich als ein vor⸗ 
zuͤgliches Kanſtwerk, und hat demnach ein doppel⸗ 
tes hohes Intereſſe. Es iſt nach einem meiſter⸗ 
baften Gemälde unfers talentvollen, im Auslande 
noch bei weitem nicht nach Verdienſt bekannten, 
Rinklake, von dem berühmten Profeſſor v. Mil 
ler in Stuttgare geflohen, und gehört unſtreitig 
unter die vorzuglichſten Arbeiten dieſes in dem 
Fache unuͤbertrefflichen Kuͤnſtlers, um jo mehr, 
da er es, nach ſeiner eignen Verſicherung, eben des 
ſchoͤnen Gemaͤldes wegen, mit beſonderer Liebe 
dear d e Dar 90 N 

j zerlagshandlung hat auch übrigens nichts 
geſpart, die Abdruͤcke fo "hin als möglich zu 1 
fern. Der Druck iſt der ſauberſte und zwar von 
Duͤrand in Paris. 

Preis 2 Thlr. 16 Gr. avant Ja lettre 5 Thlr. 12 Gr. 


Coppenrathſche Buch, und 
p handlung in Münſter. Kunſt⸗ 


